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©ilenwta bcê $attbn>e?f$.
@cßün biet ift in ber ©cßweig über bie grage ge*

fprocßen worben, roarnm bie einßeimifcße gugenb immer
mel)r baS ©cßreibwerE bem fpanbwerE b ergießt. iötan
fçhcint barüber einig 31t fein, baff bieS ein großes liebet
ift, um fo uneiniger ift matt aber über feine ilrfacßen.
Sie einen fliehen bie ©cßulb auf bie ©ogialbemoEratie,
tuieber anbete auf bie iDtißftänbe im ©ubmiffionSwefen,
uttb mandje woßlmeinenben VolESfreutibe Etagen ben

ffeitgeift, bie ©itelEeit unb bie Slbneigung gegen Iganb*
arbeit als Urfacße beS UebetS an. ÜDtan barf woßt tagen,
baß es att biefen lïlagen, fo maßt fie aud) jebe für fid)
fein mögen, gemeinfam ift, baß fie bie Singe nicßt in
ißrem .Qufammenßang betrachten, ber ©ache nicßt
auf ben ©ritnb geßen. Solange bas aber nicht gefcßießt,
ift bem fpanbwerE fchmerlich gu ßetfen. Sie Ilrfacßen
für ben Stiebergang beS §anbwetES liegen aber im teßten
©runbe in weltwirtfcßaftlicßen unb gefcßicßtlichen Um*
tu ät gun g en, bie meßt rüdgängig gemacht werben
Eönnen. 9tur in einer 9lnpaffung an bie beränberten
.Qeitbebürfniffe Eann baS §eit beS fpanbwerfS liegen.

SBenn man burch eine jener alten ©täbte wanbert,
benen mittelalterlicher ©ewerbefleiß früßgeitig gu einer
ßoßen Vliite üerßalf, wenn man bie imuofanten 5Rat»

ßäufer unb SBeßrbauten biefer ©täbte fießt, fo mag
man fid) rooßt mit Staunen fragen, ob es roirElid) nur
einfache ^anbmerESmeifter gewefen feien, bie fold) ge*
toaltige SSerEe planten unb fcßufett. fpeute Eönnen wir.
unS ißre VerufSgenoffen als Ürßeber fotcßer SBerfe Eaum

meßr beuten. SamatS war baS ^aitbwerE ber wirt*
fchafttich füßrenbe ©tanb; biete ber beften Hüpfe
wanbten fich bem fpanbwerE gu unb in ißotitiE unb
Siteratur berüßmte Stamen fcßmüden "bie ©efdjicßte
mancher §anbwerEergunft. SaS würbe grünblict) anberS,
als bie mobernen ©ntbedungeit unb ©rfinbungen baS

gelb ber Slrbeit in ungeaßtiter SBeife erweiterten, als
es mit fptlfe ber Sampfmafdjineu unb ©ifenbaßnen
möglidj würbe, bon einer §erfteüungSfiötte auS Sau*
fenbe unb ßeßntaujenbe bon Verbrauchern gu berforgett
unb barauS bergeßnfacßten unb berßunbertfacßten ©e*
winn gu ergielen. Sie beften Hüpfe loanbten fich &er

neuen, fo überaus reichen ©ewtnn berfpredjenben Ve*
triebsform gu, unb baS §anbwerE, ber Kleinbetrieb
inSbefonbere, mußte mit ben SlrbeitsEröften borlieb
neßmen, bie bei ber SluStefe ber Sücßtigfien für ben

©roßbetrieb übrig blieben. Sie Sente, bie bor etwas
meßr als einem gaßrgeßnt in Seutfcßtanb bie neuen
Eunfigemerblidjen SSerEfiätten begrünbeten, machten bie

©rfaßrung, baß ber gutgeteitete Veirieb gang bon fetbft
gum ©roßbetrieb wirb, nicht nur, weit baS ißubliEum
meßr Vertrauen gitm ©roßbetrieb ßat, fonbern aud),
weit bie Arbeiter lieber in einem großen, gutgeleiteten
Vetriebe tätig fein wollen, als in einem |>anbmerfSbetrieb.
Söenn aber bem £>anbmerE nur bie minbermertigen
Gräfte bleiben, fo Eann eS aud) nur minbermertige

Wer ist Käufer» van 3

4 Waggons Eichenstämmen, I. u. II. Qual., 40—80 cm Dm.
4 Buchenstämmen „ „ 40—60 „
3 „ kanad. Pappelstämmen 30—60 „
1

„ tann. Klotzbrettern, I Qual, 30—45 mm,
zur Halite geschärmte Ware.

1
„ Schmalware, leicht konisch besäumt, 21 und

24 mm, 10 —15 cm breit.
2 „ irisch gelalltes Buchenbrennholz (Spähen).
2 „ Schwartenbrennholz.

Bretter ohne Ausfuhrbewilligung.
Olierten mit Preisangaben, irk. Normalbahn verladen unter

Chilfre W B 477 an die Expedition.
NB. Offert, ohne Preisangaben werden nicht berücksichtigt.

Seifiungen ßerborbringen. Sann eS aber in ber
Qualität mit bem ©roßbetrieb nicht EonEurrieren, fo
erft recht nicht in ber Quantität, benn in ber Staffen*
ergeugung ift ber ©roßbetrieb bem fpanbmerEsbetrieb
faft immer weit überfegen.

Sa3 Silemma beS fpanbwerES'Pefteßt alfo bariu,
baß eS fich nur burch Qualitätsarbeit neben bem ©roß*
betrieb behaupten Eann unb Qualitätsarbeit meßt leiften
Eann, weit tßm in ber tRegel nur geringwertige SlrbeitS*
Eräfte guftrömen. SaS ßufirömen geringer ©lemente
brüdt natürlich Kteßr trgenb etwas anbereS bas
Slnfeßeu unb bie Seiftungen beS fpanbwerES ßerab,
unb baßer ift ber Slngeßörige eines anbern VentfS, ber
feine Hinber ein §anbwerE erlernen läßt, fcßon faft ein
weißer Stabe. Sie ^anbwerESmeifter felber geben oft
ein büJeS Veifpiet, inbem fie ißre intelligenten ©oßne
Kaufmann ober Veamter werben, ober wenn eS ber
Vater erfcßwiugen Eann, aud) eine geteßrte Saufbaßn
einfcßlagen laffen, benu fürs §attbwerE finb bie inteQi*
genten Hüpfe nad) ißrer tDteinuug gu gut. SDBer will
ba bon anbern Verufen eine ßoße ©infcßäßuug beS

fpanbwerES bedangen? 3« früßeren Reiten fdjriebert
§anbwerESmeifter Vücßer, bie gu ben SenEmälern ber
Siteratur geßören; aber wer ßat in unferer ffeit bon
einem fcßriftftelleraben fpanbwerESmeifter beruommeu?
SDBir ßaben aus unferer $eit auSgegeicßnete ©elbftbio*
grapßien bon ^aufteilten unb ga'brifanten, fetbft bon
iffanblangern unb gabriEarbeitern, aber nad) ber SebenS*
gcfcßtcßte eines fpanbwerESmeifierS fucht man bergebtid).
©elbft bie gragen beS eigenen gacßeS muffen bon
DticßtßanbwerEern für §anbwerEer beßanbett werben.
3cß foeben ein leßrreicheS EleineS Vücßtein über
Dtatur unb ©igenfdiaften beS §olgeS unb feine Ver*
arbeitung. ©tammt eS bon einem ©djreinermeifter
ober ^immermeifter Stein, bon einem Qberteßrer.

SieS ift ein cßaraEteriJtifcßeS Reichen bafür, wie feßr
eS am geiftigen Seben im heutigen ^anbwerE mangelt.
Ser fpanbmerEer Eommt wäßrenb feiner Seßrgeit faft
nur mit ungebitbeten Seuten in VerEeßr, waS fein
geiftigeS Seben ungünftig beeinflußt unb ßäufig bie golge
ßat, baß aud) gut beranlagte Äöpfe nießt gur rechten
©ntwidlung Eommeit 3Jud) bieS feßredt biete bon ber

©rlernung eines ÇanbwerES ab. Vei gleicher materieller
©ntfoßnung wirb ber güngling in ber 8teget ben Veruf
borgießen, ber ißm meßr fogialeS Slnfeßen gewäßrt, uub
neben Veicßtum ift in ber heutigen geit bie Vilbung,
ober waS bafür geßalten wirb, bie $auptqueHe be§

fogialen 2lnfeßenS. Ser riefige ffubrang gum Kaufmanns*
beruf erElärt fid) borneßmlid) babureß, baß er fomoßt
bie SluSficßt auf ©rlangung eines Vermögens ober

menigfienS einer ßocßbegaßlten ©teßung, wie auf @r*

Werbung jenes weltmännifcßen ©cßtiffeS eröffnet,
ber bon ben meiften als bie Quinteffeng ber mobernen
Kultur angefeßen wirb. SaS ^anbwerE aber bietet ßeute
weber duSficßten auf baS eine nod) auf baS anbere.
$ein äBunber baßer, baß eS nur geringe 3lngießungS*
Eraft entwidelt,

@S ift eine leßrreicße ©rfeßeinung, baß bie eingige
Slrt beS ©cßaffenS, in baS ber ©roßbetrieb nie ein*

gubringen bermoeßte, baS Eünfilerifcße ©cßaffen
ift. Ser SRaler unb ber Vtlbßauer betreiben ißren Veruf
noeß ßeute rein ßanbwerESmäßig. gabriEen bon @e*

mälben ober ©tatuen finb unmöglich. SöaS waßrßaft
fcßön fein foK, Eann uub barf niemals fabriEmäßig er»

geugt werben; benn burd) bie tütaffenßerfieöung wirb
ißm ber 9îeig ber UrfprünglicßEeit genommen, hierin
mag ein gingergeig liegen, auf weteßem ©ebiete bie

ßuhinft beS ÇanbwerES gu fueßen ift. Viele §anbwerEe
finb mit Eünftlerifcßer Vetätigung berwanbt unb Eönnten

in biefer §infid)t ausgebaut werben. Slber wie diele
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Das Dilemma des Handwerks«
Schon viel ist in der Schweiz über die Frage ge-

sprachen worden, warum die einheimische Jugend immer
mehr das Schreibwerk dem Handwerk vorzieht. Man
scheint darüber einig zu sein, daß dies ein großes Uebel
ist, um so uneiniger ist man aber über seine Ursachen.
Die einen schieben die Schuld auf die Svzialdemokratie,
wieder andere auf die Mißstände im Submissionswesen,
und manche wohlmeinenden Volksfreuude klagen den

Zeitgeist, die Eitelkeit und die Abneigung gegen Hand-
arbeit als Ursache des Uebels an. Man darf wohl sagen,
daß es all diesen Klagen, so wahr sie auch jede für sich

sein mögen, gemeinsam ist, daß sie die Dinge nicht in
ihrem Zusammenhang betrachten, der Sache nicht
auf den Grund gehen. Solange das aber nicht geschieht,
ist dem Handwerk schwerlich zu helfen. Die Ursachen
für den Niedergang des Handwerks liegen aber im letzten
Grunde in weltwirtschaftlichen und geschichtlichen Um-
wälzungen, die nicht rückgängig gemacht werden
können. Nur in einer Anpassung an die veränderten
Zeitbedürfnisse kann das Heil des Handwerks liegen.

Wenn man durch eine jener alten Städte wandert,
denen mittelalterlicher Gewerbesteiß frühzeitig zu einer
hohen Blüte verhalf, wenn man die imposanten Rat-
Häuser und Wehrbauten dieser Städte sieht, so mag
man sich wohl mit Staunen fragen, ob es wirklich nur
einfache Handwerksmeister gewesen seien, die solch ge-
waltige Werke planten und schufen. Heute können wir
uns ihre Berufsgenossen als Urheber solcher Werke kaum
mehr denken. Damals war das Handwerk der wirt-
schaftlich führende Stand; viele der besten Köpfe
wandten sich dem Handwerk zu und in Politik und
Literatur berühmte Namen schmücken die Geschichte
mancher Handwerkerzunft. Das wurde gründlich anders,
als die modernen Entdeckungen und Erfindungen das
Feld der Arbeit in ungeahnter Weise erweiterten, als
es mit Hilfe der Dampfmaschinen und Eisenbahnen
möglich wurde, von einer Herstellungsstätte aus Tau-
sende und Zehntausende von Verbrauchern zu versorgen
und daraus verzehnfachten und verhundertfachten Ge-
winn zu erzielen. Die besten Köpfe wandten sich der

neuen, so überaus reichen Gewinn versprechenden Be-
triebsform zu, uud das Handwerk, der Kleinbetrieb
insbesondere, mußte mit den Arbeitskräften vorlieb
nehmen, die bei der Auslese der Tüchtigsten für den

Großbetrieb übrig blieben. Die Leute, die vor etwas
mehr als einem Jahrzehnt in Deutschland die neuen
kunstgewerblichen Werkstätten begründeten, machten die

Erfahrung, daß der gutgeleitete Betrieb ganz von selbst

zum Großbetrieb wird, nicht nur, weil das Publikum
mehr Vertrauen zum Großbetrieb hat, sondern auch,
weil die Arbeiter lieber in einem großen, gutgeleiteten
Betriebe tätig sein wollen, als in einem Handwerksbetrieb.
Wenn aber dem Handwerk nur die minderwertigen
Kräfte bleiben, so kann es auch nur minderwertige

Wes» îsî z

4 rVsxgans I. u. II. gusl., 40—80 cm Om.
4 „ kucticnsiLmirisn „ „ 40—60
3 „ ksnsâ. ?sppel8tÄimneli 30—60 „
l „ tsnn. klot^drottero, I gusl, 30—45 mm,

üur llsüle gesckârmìe IVsre.
1

„ leickt konisck besäumt, 21 und
24 mm, 10 —15 cm breit.

2 „ Iriscb gelulltes kuclrenbrennkolz: (Zpülten).
2 „ Sckwsrtevvl'enoliol?.

Lretter okne /tuslukrbewllligung.
Ullerten mit preisungsben, lrk. I4ormslbu1m verladen unter
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Leistungen hervorbringen. Kann es aber in der
Qualität mit dem Großbetrieb nicht konkurrieren, so

erst recht nicht in der Quantität, denn in der Massen-
erzeugung ist der Großbetrieb dem Handwerksbetrieb
fast immer weit überlegen.

Das Dilemma des Handwerks stesteht also darin,
daß es sich nur durch Qualitätsarbeit neben dem Groß-
betrieb behaupten kann und Qualitätsarbeit nicht leisten
kann, weil ihm in der Regel nur geringwertige Arbeits-
kräfte zuströmen. Das Zuströmen geringer Elemente
drückt natürlich mehr als irgend etwas anderes das
Ansehen und die Leistungen des Handwerks herab,
und daher ist der Angehörige eines andern Berufs, der
seine Kinder ein Handwerk erlernen läßt, schon fast ein
weißer Rabe. Die Handwerksmeister selber geben oft
ein böses Beispiel, indem sie ihre intelligenten Sohne
Kaufmann oder Beamter werden, oder wenn es der
Vater erschwingen kann, auch eine gelehrte Laufbahn
einschlagen lassen, denn fürs Handwerk sind die intelli-
genten Köpfe nach ihrer Meinung zu gut. Wer will
da von andern Berufen eine hohe Einschätzung des

Handwerks verlangen? In früheren Zeiten schrieben
Handwerksmeister Bücher, die zu den Denkmälern der
Literatur gehören; aber wer hat in unserer Zeit von
einem schriftstellernden Handwerksmeister vernommen?
Wir haben aus unserer Zeit ausgezeichnete Selbstbio-
graphien von Kaufleuten und Fabrikanten, selbst von
Handlangern und Fabrikarbeitern, aber nach der Lebens-
geschichte eines Handwerksmeisters sucht man vergeblich.
Selbst die Fragen des eigenen Faches müssen von
Nichthandwerksrn für Handwerker behandelt werden.
Ich las soeben ein lehrreiches kleines Büchlein über
Natur und Eigenschaften des Holzes und seine Ver-
arbeitung. Stammt es von einem Schreinermeister
oder Zimmermeister? Nein, von einem Oberlehrer.

Dies ist ein charakteristisches Zeichen dafür, wie sehr
es am geistigen Leben im heutigen Handwerk mangelt.
Der Handwerker kommt während seiner Lehrzeit fast

nur mit ungebildeten Leuten in Verkehr, was sein

geistiges Leben ungünstig beeinflußt und häufig die Folge
hat, daß auch gut veranlagte Köpfe nicht zur rechten
Entwicklung kommen Auch dies schreckt viele von der

Erlernung eines Handwerks ab. Bei gleicher materieller
Entlohnung wird der Jüngling in der Regel den Beruf
vorziehen, der ihm mehr soziales Ansehen gewährt, und
neben Reichtum ist in der heutigen Zeit die Bildung,
oder was dafür gehalten wird, die Hauptquclle des

sozialen Ansehens. Der riesige Zudrang zum Kaufmanns-
beruf erklärt sich vornehmlich dadurch, daß er sowohl
die Aussicht auf Erlangung eines Vermögens oder

wenigstens einer hochbezahlten Stellung, wie auf Er-
Werbung jenes weltmännischen Schliffes eröffnet,
der von den meisten als die Quintessenz der modernen
Kultur angesehen wird. Das Handwerk aber bietet heute
weder Aussichten auf das eine noch auf das andere.
Kein Wunder daher, daß es nur geringe Anziehungs-
kraft entwickelt,

Es ist eine lehrreiche Erscheinung, daß die einzige
Art des Schaffens, in das der Großbetrieb nie ein-

zubringen vermochte, das künstlerische Schaffen
ist. Der Maler und der Bildhauer betreiben ihren Berns
noch heute rein handwerksmäßig. Fabriken von Ge-
mälden oder Statuen sind unmöglich. Was wahrhaft
schön sein soll, kann und darf niemals fabrikmäßig er-

zeugt werden; denn durch die Massenherstellung wird
ihm der Reiz der Ursprünglichkeit genommen. Hierin
mag ein Fingerzeig liegen, auf welchem Gebiete die

Zukunft des Handwerks zu suchen ist. Viele Handwerke
sind mit künstlerischer Betätigung verwandt und könnten
in dieser Hinsicht ausgebaut werden. Aber wie viele
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^anbwerfer gibt eg, bie bon ber ©ntroidlung ber Sunft
einen ffwdjfchein ^abett, bie ein Sîenaiffanceornament
bon Qotifcijert, baroden ober Stofofoformen unterfdjeiben
fbnnen? @ie ^aben bietleidjt in ber ©chute gelernt,
roie lange Ohren bie Sapplänber haben, wie Seremiag
©ottîjelf fagte, aber bie Spraye ber 3^gen einer
gro|en SSergangentjeit, bie fie täglich mit Singen flauen,
ift ihnen faft fo frentb, wie bag ©angfrit. §ier tut
eine Umgeftattung not, bamit nicht nnr bie fpanbwetfer,
fonbern aud) bag ißublifum etwag met)r ©inn für @et>att
unb wai)re Schönheit gewinnt.

@in jeber ©tanb wirb nadj feinen Seiftungen be=

urteilt, unb wenn bag ^attbroerf gehoben werben foH,
muffen bie Seiftungen beg ^anbwerfg berbeffert werben.
3n ber SRaffenherfteßung fann bag §anbwerf ben ®ro6=
betrieb nie übertreffen, alfo mufj eg ifnin ber Qualität
überbieten. Sern ftetjt aber gerabe im Söege, baff fid)
bem tpanbwerf bigger meifteng Sirbeitgfräfte gugeroanöt
Ijaben, bie nur fd)mer gu i)öt)eren Seiftungen angu=
fpornen finb. @g ift gemifj nidjt leitet, i)ier einen 2iug=

weg gu finben. Sßielleicht fönnte biet erreicht werben,
wenn man aug öffentlichen SRitteln greife für gute
Ôatibmerfëarbeiten augfefde unb SSettbemerbe unb Slug*
fteilnngen beranftaltete, um bie Seiftungeu beg tpanb»
merfg gu heben. SBenn bag ißublifum einfätje, bafs bag
•Çanbwerf @uteg leifteu tann, fo hätte bag einen bop=
pelten Stufen für bag |janbwerf. (grfteng luäre man
cf)er geneigt, tpanbwerfgergeugniffe gu taufen, unb gwei»
teng würben fid) audj leichter beffere Sirbeitgfräfte für
bag fjanbwerf finben, alg ijeute. 33ei ber beforgnig=
erregenben Slrt unb SBeife, wie fid) bie Sibneigung gegen
bie felbftänbige |>anbarbeit im fchmeigerifchen SMfe ber=
breitet, wäre eine Unterfiütjung beg tpanbwerfg woi)t
ebenfo gerechtfertigt, wie bie Unterftütjung ber 3«=

buftrie unb ber Sanbwirtfdjaft. ®ag befte muffen aber
hier, wie in aiien gleictjen ffallen, bieöerufggenoffen
f eiber tun, inbem fie iljren Seruf b)öb)er einfehä^en,
ii)re ailgemehte unb Serufgbiibung gu heben fud)en, ihr
@efd)äft nad) foliben faufmänniichen ®runbfä|en be=

treiben. SBer fich biefen fforberungen ber 3eit nicht
fügen will, wirb fdjwerlid) je auf einen grünen 3weig
fommen. „St. 3. 3."

c^erftöruna, uott l?lcd?6äd?crtt
fcurd? bei £wfta&fd?luf5.

Sine unliebfame ©nibedung würbe oor einiger 3e^
bei oerfdjiebenen SBebadjungen au§ oerginftem ©fenbled)
gemacht. Sri brel örtlich nan etnanber unabhängigen
gällen würbe fefigefieEt, baff bie öebachungen gwet 3ai)te
nach ©tfieÛung ooüftänbig gerfreffen waren unb
umgebedt werben mufften. Sin ber Oberfläche war bie

SSergintung noch f«h* erhalten. @tne genaue Prüfung
bel ©achoerhalteë ergab folgenbeS SRefultat: Sfn greet

gälten würben ffalgbädjer au§ nerginltem ©ifenbiech
5 kg per Quabratmeter auf armierten 33etonbäd)ern, im
brüten gaüe auf einem alten Slfphaltbadje erfteüt. 3uï
SSfoiierung würbe eine Sage ®ad>pappe angebracht. ®ie
Sebachung auf einem ber armierten SBetonbädEjern würbe
gur geftfteUung ber ttrfadjen forgfäitig abgerufen. ®abei
geigte fid), bah ber Sranbmauer entlang etn girfa 50 cm
breiter (Streifen intaft geblieben, wäijrenb bie übrige
ffläche Doüftänbig gerftört war. 3"* weitern Kontrolle
fchnitt man ein ©tüd au§ einem 33Ied)bad)e, ba§ gur
gleichen 3ett auf armiertem Selon, aber ohne ®ach*

pappsr unterläge, erfieüt worben ift. Sin blefem luSfchni t

^.•G. JMaschinenfabrik Eandquar!

fffoiernc yolzb>8rtiaitiuifl»«««chlw«w

Kugellager Rasche Bedienung ftiugsehmierlâger
GOLDENE MEDAILLE - Höchste ttuszeichnusig in Bern 1914
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Handwerker gibt es, die von der Entwicklung der Kunst
einen Hochschein haben, die ein Renaissanceornament
von gotischen, barocken oder Rokokoformen unterscheiden
können? Sie haben vielleicht in der Schule gelernt,
wie lange Ohren die Lappländer haben, wie Jeremias
Gotthelf sagte, aber die Sprache der Zeugen einer
großen Vergangenheit, die sie täglich mit Augen schauen,
ist ihnen fast so fremd, wie das Sanskrit. Hier tut
eine Umgestaltung not, damit nicht nur die Handwerker,
sondern auch das Publikum etwas mehr Sinn für Gehalt
und wahre Schönheit gewinnt.

Ein jeder Stand wird nach seinen Leistungen be-
urteilt, und wenn das Handwerk gehoben werden soll,
müssen die Leistungen des Handwerks verbessert werden.
In der Massenherstellung kann das Handwerk den Groß-
betrieb nie übertreffen, also muß es ihn in der Qualität
überbieten. Dem steht aber gerade im Wege, daß sich
dem Handwerk bisher meistens Arbeitskräfte zugewandt
haben, die nur schwer zu höheren Leistungen anzu-
spornen sind. Es ist gewiß nicht leicht, hier einen Aus-
weg zu finden. Vielleicht könnte viel erreicht werden,
wenn man aus öffentlichen Mitteln Preise für gute
Handiverkêarbeiten aussetzte und Wettbewerbe und Aus-
stellungen veranstaltete, um die Leistungen des Hand-
werks zu heben. Wenn das Publikum einsähe, daß das
Handwerk Gutes leisten kann, so hätte das einen dop-
pelten Nutzen für das Handwerk. Erstens wäre man
eher geneigt, Handwerkserzeugnisse zu kaufen, und zwei-
tens würden sich auch leichter bessere Arbeitskräste für
das Handwerk finden, als heute. Bei der besorgnis-
erregenden Art und Weise, wie sich die Abneigung gegen
die selbständige Handarbeit im schweizerischen Volke ver-
breitet, wäre eine Unterstützung des Handwerks wohl
ebenso gerechtfertigt, wie die Unterstützung der In-

dustrie und der Landwirtschaft. Das beste müssen aber
hier, wie in allen gleichen Fällen, die Berufsgenossen
selber tun, indem sie ihren Beruf höher einschätzen,
ihre allgemeine und Berufsbildung zu heben suchen, ihr
Geschäft nach soliden kaufmännhchen Grundsätzen be-
treiben. Wer sich diesen Forderungen der Zeit nicht
fügen will, wird schwerlich je auf einen grünen Zweig
kommen. „N, Z. Z."

Zerstörung von Blechdächern
durch Dachpappe bei Luftabschluß

Eine unliebsame Entdeckung wurde vor einiger Zeit
bei verschiedenen Bedachungen aus verzinktem Eisenblech
gemacht. In drei örtlich von einander unabhängigen
Fällen wurde festgestellt, daß die Bedachungen zwei Jahre
nach ihrer Erstellung vollständig zerfressen waren und
umgedcckt werden mußten. An der Oberfläche war die

Verzinkung noch sehr gut erhalten. Eine genaue Prüfung
des Sachverhaltes ergab folgendes Resultat: In zwei
Fällen- wurden Falzdächer aus verzinktem Eisenblech
5 KZ per Quadratmeter auf armierten Betondächern, im
dritten Falle auf einem alten Asphaltdache erstellt. Zur
Isolierung wurde eine Lage Dachpappe angebracht. Die
Bedachung auf einem der armierten Betondächern wurde
zur Feststellung der Ursachen sorgfältig abgerissen. Dabei
zeigte sich, daß der Brandmauer entlang ein zirka 50 on,
breiter Streifen intakt geblieben, während die übrige
Fläche vollständig zerstört war. Zur weitem Kontrolle
schnitt man ein Stück aus einem Blechdache, das zur
gleichen Zeit auf armiertem Beton, aber ohne Dach-

papp:? unterläge, erstellt worden ist. An diesem Ausschni t
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